
Nr. 60 | April 2015 

Arbeiterwohlfahrt in Dortmund

02 Flüchtlingsdorf Morgenstraße 05 Fairplay mit Fußballprofi 06 Produktionsschulen für be-
nachteiligte Jugendliche 08 Sexualbegleitung für Menschen mit Behinderung 10 Modellpro-
jekt für Menschen mit Demenz 13 SPD-Fraktionschef Norbert Schilff über Begegnungsstätten 
14 Aktionswoche "arm in Arm"

Flüchtlinge
INHALT



"So ein großes Interesse an ehrenamtlicher Arbeit habe ich lange nicht erlebt", fasst AWO-Vorsit-

zende Gerda Kieninger die Welle der Hilfsbereitschaft zusammen. Ende März erwartete das Flücht-

lingsdorf Morgenstraße in Wickede die ersten Bewohner. Im Vorfeld haben sich viele Ehrenamtliche 

aus dem Stadtteil zusammengetan, um die Flüchtlinge in Dortmund nicht nur Willkommen zu hei-

ßen, sondern auch ihren Start im neuen Land zu erleichtern.

Paul-Gerhard Stamm, ehemaliger Asselner Pfarrer und Superintendent, hat die Koordination der 

Sprachkurse für die Erwachsenen übernommen. Mehr als fünfzig Ehrenamtliche zwischen etwa 19 

und 83 Jahren haben sich gemeldet, um den Flüchtlingen zum Einstieg in die deutsche Sprache zu 

verhelfen. Mit Dr. Carsten Martin, der an der TU Dortmund den Bereich "Deutsch als Fremdsprache" 

leitet, ist auch ein Vollprofi dabei. Auch die Bewegung kommt nicht zu kurz. Die Sport-Gruppe 

unter Regie von Westfalia-Chef Hans-Walter von Oppenkowski hat eine enge Zusammenarbeit aller 

Sportvereine vor Ort organisiert. Ein besonderes Augenmerk liegt auf den Kindern, die im Flücht-

lingsdorf wohnen. "Viele Erwachsene sind von den Kriegserlebnissen traumatisiert, auch die Kinder 
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Willkommen in Dortmund

SPENDENKONTO

EDITORIAL

in Deutschland 

stellten im Janu-

ar und Februar 

52.000 Flücht-

linge einen Asyl-

antrag. Das sind 

doppelt so viele 

wie im Vorjah-

reszeitraum. Im 

letzten Jahr ha-

ben insgesamt 203.000 Menschen einen 

Asylantrag gestellt. Zahlen, die sich zunächst 

vielleicht hoch anhören mögen. Aber: Es sind 

noch nicht einmal 0,25 Prozent (!) der Be-

völkerung in Deutschland. Der Beitrag, den 

wir leisten, den weltweit fünfzig Millionen 

Flüchtlingen Schutz zu gewähren, ist denkbar 

gering. Die wenigsten kommen zu uns.

Das sollten wir bedenken und die, die zu uns 

kommen, freundlich aufnehmen und sie da-

bei unterstützen, in ihrer neuen Heimat Fuß 

zu fassen. Niemand verlässt freiwillig sein 

Zuhause und begibt sich ohne Hab und Gut 

auf eine ungewisse Reise in eine ungewisse 

Zukunft. Die Menschen sind in großer Not 

und haben ein Recht auf ein Leben in Frieden 

und Freiheit. Wie wir auch.

Wo stünden wir im übrigen heute, wenn in 

den letzten siebzig Jahren keine Zuwanderer 

gekommen und geblieben wären? Wir haben 

allen Grund, ihnen dankbar zu sein und un-

ser Herz auch für die neuen Nachbarn zu öff-

nen. Heißen wir sie gemeinsam willkommen!

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen ein schö-

nes Osterfest und eine angenehme Früh-

lingszeit.

Ihre

Liebe Leserin,  
lieber Leser,

AWO Unterbezirk Dortmund

IBAN DE03 440 501 99 0001 069 691

BIC DORTDE 33XXX

Sparkasse Dortmund

Den Neuanfang erleichtern

150 Flüchtlinge werden zurzeit im Flüchtlingsdorf Morgenstraße in Wickede erwartet. Weltweit sind mehr als 

fünfzig Millionen Menschen auf der Flucht - so viele wie seit dem Zweiten Weltkrieg nicht mehr. Das Flücht-

lingsdorf Morgenstraße ist eine von mehreren neuen Einrichtungen für Flüchtlinge in Dortmund. Die Stadt hat 

gemeinsam mit der AWO und anderen Trägern Lösungen entwickelt, den vergleichsweise wenigen Menschen, 

die nach Dortmund kommen, nach ihrer Flucht einen Neuanfang zu ermöglichen.

v.l.n.r.: Martina Kamm (Kommissarische Leiterin der Bach-Grundschule), Werner Nowack (AWO Unterbe-
zirksvorstand), AWO-Vorsitzende Gerda Kieninger, Paul-Gerhard Stamm (ehrenamtlicher Helfer), Christel 
Henning (stellvtr. Vorsitzende des OV Wickede), Kerstin Edler (Leiterin des Flüchtlingsdorfs), Karl-Heinz Czier-
pka (Bezirksbürgermeister Wickede) und Janine Ciuches mit Kindern der Bach-Grundschule

Flüchtlinge
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Willkommen in Dortmund

AWO Profil

Die Einrichtung in der Morgenstraße in Dort-

mund-Wickede bietet Raum für 150 Flüchtlinge. 

Sie ist als befristete Wohnmöglichkeit mit dem Ziel 

eines möglichst raschen begleiteten Übergangs in 

geeignete Mietwohnungen vorgesehen. Die AWO 

hat im Auftrag der Stadt Dortmund die Träger-

schaft übernommen. Kerstin Edler hat die Lei-

tung des Flüchtlingsdorfs übernommen und wird 

das Leben dort gemeinsam mit Sozialpädagogin 

Sandra Haddad und weiteren Mitarbeitern orga-

nisieren. Besonders wichtig ist ihr, die Menschen 

in Deutschland nicht nur als Hilfeempfänger zu 

behandeln: "Wir wollen die Flüchtlinge dabei un-

terstützen, ihr Leben selbstbestimmt in die eigene 

Hand nehmen zu können."

Die grauen Container sehen von außen nicht un-

bedingt einladend aus, sind jedoch voll ausge-

stattet mit Küchen, Wasch- und Sanitärräumen, 

Waschmaschinen und Trocknern. Darüber hinaus 

gibt es im Flüchtlingsdorf Gemeinschafts-, Be-

ratungs- und Büroräume. Damit die Bewohner 

in doppelter Hinsicht in Dortmund ankommen 

können, werden sie in die Organisation der Ein-

richtung sowie in die Gestaltung des Zusammen-

lebens einbezogen und müssen Verantwortung 

für das Gelingen der eigenen Integration und der 

Integration der Einrichtung im Stadtteil überneh-

men. Um die Umgebung kennenzulernen, erhal-

ten die Flüchtlinge Orientierungshilfen, damit sie 

bald selbstständig Einkäufe und Behördengänge 

erledigen, Schulen und Ärzte besuchen können. 

Das partizipative Betreuungskonzept sieht unter 

anderem persönliches Coaching und systemati-

sches Auszugsmanagement vor. "Das Flüchtlings-

dorf soll nur eine Übergangsstation sein. Damit 

die Menschen möglichst bald in eigene Wohnun-

gen ziehen können, freuen wir uns, wenn uns 

Leerstände gemeldet werden", 

so Kerstin Edler.

Flüchtlingsdorf Morgenstraße

Selbstbestimmter 
Neubeginn

Kerstin Edler

Tel. 0160.913 147 67

k.edler@awo-dortmund.de

INFO

haben grauenhafte Erfahrungen machen müssen. Wir wollen ihnen so gut wie möglich helfen, ihre 

Erlebnisse verarbeiten zu können", so Gerda Kieninger. Sowohl die AWO-MitarbeiterInnen als auch die 

ehrenamtlichen Helferinnen und Helfer sind für die Situation der neuen BewohnerInnen besonders 

sensibilisiert. Flüchtlingspaten werden einzelne Familien betreuen und sie mit dem Alltag in Dort-

mund vertraut machen.

Für Paul-Gerhard Stamm ist es selbstverständlich, Flüchtlingen zu helfen: "In den 1970er Jahren 

habe ich über viele Jahre chilenische Flüchtlinge betreut. In den 1990er Jahren brachte meine Tochter 

einen minderjährigen Flüchtling mit nach Hause. Wir haben dann gemeinsam dafür gesorgt, dass er 

in die richtige Unterkunft kam." Auch Gerda Kieninger kennt das Thema Flucht aus der eigenen Fami-

lie: "Meine Mutter kam nach dem Krieg mit zwei kleinen Kindern aus dem Erzgebirge ins Ruhrgebiet. 

Sie musste eine schier endlose Strecke zu Fuß zurücklegen." Denen, die bedroht seien, müsse man 

gemeinsam helfen. "Vielen Menschen bei uns ist es noch bewusst, was es bedeutet auf der Flucht zu 

sein. Dieses Bewusstsein müssen wir erhalten", beschreibt Gerda Kieninger

die gesellschaftliche Verantwortung.

Spenden 	 Die AWO freut sich über Spenden für das Flüchtlingsdorf.

Für Geldspenden bitte folgende Bankverbindung nutzen:

Arbeiterwohlfahrt Dortmund

Bank für Sozialwirtschaft (BfS) 

IBAN DE10 3702 0500 0006 0382 02

BIC BFSWDE33XXX

Stichwort "Morgenstraße"

Über benötigte Sachspenden 

informiert die Homepage:

www.morgenstr.de

          

INFO

Bitte geben Sie für eine Spendenbescheinigung Ihre Anschrift an. 
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Wie haben Sie und die Wickeder Bürgerinnen 

und Bürger sich auf die neuen Mitbewohner 

vorbereitet?

Wickede ist ein engagierter Stadtteil, hier gibt es 

viele Menschen, die ehrenamtliche Arbeit leisten. 

Viele, die sich hier auch sonst einbringen, haben 

direkt ihre Hilfe angeboten. Sie haben zum Bei-

spiel Sprachkurse und Sportangebote vorbereitet. 

Die Hilfsbereitschaft ist wirklich groß. In Wickede 

leben viele, die selbst aus dem Osten hergekom-

men sind und die Nöte der Flüchtlinge gut ver-

stehen können.

Das heißt, viele packen mit an?

Anders würde es gar nicht gehen. Ich bin froh 

über die gute Zusammenarbeit mit der AWO und 

mit den Vereinen vor Ort. Wenn ich ein, zwei Leu-

te in Wickede zu einem Thema anspreche, setzen 

die wiederum ihr jeweiliges Netzwerk in Gang. So 

lassen sich große Herausforderungen am besten 

bewältigen.

Im Grunde ist es ganz einfach, man muss sich nur 

einmal in die Menschen hineinversetzen: Was 

würden wir tun, wenn wir in ihrer Lage wären? 

Wir würden auch in einem anderen Land Schutz 

suchen und hoffen, dass wir dort Hilfe finden 

und freundlich aufgenommen werden.

Im November wurde entschieden, dass in Wicke-

de eine Flüchtlingsunterkunft errichtet wird, die 

im März bezugsfertig sein sollte. Wie haben Sie 

reagiert?

Das war nicht ganz einfach, weil es von heute auf 

morgen sehr viel Arbeit bedeutete. Ich musste al-

les andere erst einmal stehen und liegen lassen. 

Es ging zunächst darum, in meinem Stadtteil viel 

Überzeugungsarbeit zu leisten, diese Herausfor-

derung gemeinsam anzunehmen. In den meisten 

Fällen hat das erfreulicherweise funktioniert. Die 

Bürgerversammlungen waren sehr gut besucht 

und wir konnten dort die berechtigten Fragen der 

Menschen beantworten und viele Sorgen ausräu-

men.

Was für Sorgen waren das?

Es gab zum Beispiel eine Frau, die eine Tochter 

hat, deren Schulweg am Flüchtlingsdorf vorbei-

führt. Sie hatte Angst, ihr Kind auch künftig dort 

vorbeigehen zu lassen. Wir haben uns lange un-

terhalten und am Schluss konnte sie das anders 

betrachten: Dort werden bald neue Schulkame-

raden ihrer Tochter leben, mit denen sie den 

Schulweg gemeinsam gehen kann. Wir sollten die 

Menschen, die zu uns kommen, als Bereicherung 

wahrnehmen.

Interview mit Karl-Heinz Czierpka, Bezirksbürgermeister in Wickede

»Was würden wir in ihrer Lage tun?«

Kerstin Edler, die Leiterin des Flüchtlingsdorfs Morgenstraße, mit dem Wickeder Bezirksbürgermeister Karl-Heinz 
Czierpka und Sozialpädagogin Sandra Haddad

Überall dort, wo Hilfe gebraucht wird, ist die 

AWO aktiv. Schnelle und unbürokratische Hil-

fe, das zeichnet den Verband aus - sowohl 

im hauptamtlichen als auch im ehrenamtli-

chen Bereich. Gerda Kieninger MdL, Vorsit-

zende der AWO Dortmund, überreichte am 20. 

Februar gemeinsam mit ihrem Stellvertreter 

Hans-Jürgen Unterkötter und anderen enga-

gierten MitstreiterInnen für den AWO Stadt-

bezirk Eving und die AWO Seniorenwohnstätte 

in Eving Schreib- und Bastelmaterialien an 

die Kinder des Flüchtlingsheims in der ehe-

maligen Hauptschule in Eving. Die Freude der 

Kinder war groß und ihre Augen leuchteten, 

als aus den Taschen auch noch Süßigkeiten 

und Seifenblasen gezaubert wurden. Mit die-

sem „süßen Gruß“ hießen die AWO-Vertrete-

rInnen die Flüchtlinge in ihrem Stadtteil will-

kommen und boten den anwesenden Eltern 

ihre Unterstützung und Hilfe an.

AWO Stadtbezirk Eving 
heißt Flüchtlinge willkommen
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Fußball-Angebot im Gebundenen Ganztag be-

worben, das es auch noch an der Albert-Schweit-

zer-Realschule in Nette gibt. Zwar konnten nicht 

alle aufgenommen werden, aber es gibt an den 

Schulen noch zahlreiche andere Nachmittagsan-

gebote, die immer für ein Schulhalbjahr von den 

Kindern und Jugendlichen gewählt werden.

Schulsozialarbeiterin Ursula Kraft freut sich über 

die Begeisterung der Jugendlichen: "Der Bewe-

gungsdrang ist in dem Alter besonders groß. Man 

sieht, dass ihnen das Laufen guttut." Der Arbeits-

tag von Ursula Kraft ist mit vielen Aufgaben gut 

gefüllt, unter anderem betreut sie die Übungs-

leiter, die die Nachmittagsangebote gestalten. 

So tauscht sie sich auch regelmäßig mit Rodrigo 

Martins aus - einem echten brasilianischen Pro-

fifußballer mit Trainerschein des DFB. Die Zu-

sammenarbeit zwischen ihm und der AWO ist ein 

Glücksfall. Der 36-Jährige, der unter anderem in 

Brasilien, Südkorea, Israel und der Schweiz ge-

spielt hat, kümmert sich heute um fußballerischen 

Nachwuchs. "Das macht großen Spaß und ich will 

in dieser Richtung weiterarbeiten", erzählt der 

ehemalige Stürmer. Um sein pädagogisches Talent 

auszubauen, will er demnächst eine Ausbildung 

als Erzieher beginnen.

Ein gutes Gespür für die Jungkicker hat er je-

doch bereits. Gegenseitiger Respekt, Fairplay und 

Teamwork stehen im Mittelpunkt. Zu jedem Spiel 

gibt es Vor- und Nachbesprechungen, durch Lob 

und Anerkennung wächst das Selbstvertrauen 

der Nachwuchsfußballer. An der Emscherschule 

haben vierzig Prozent der Schüler einen Migra-

tionshintergrund. "Fußball ist eine Weltsprache. 

Die Schüler lernen spielerisch, Verantwortung zu 

übernehmen und anderen Menschen respektvoll 

zu begegnen - egal, woher sie kommen", so Mar-

tins. Furkan und Ronaldo stimmen ihm zu und 

trollen sich müde und zufrieden in die Umklei-

dekabine.

Sie rennen, dribbeln, schlagen Haken. Die Spieler aus den Jahrgängen sieben und acht schenken der 

jeweils anderen Mannschaft nichts, sie kämpfen um den Ball und um Tore. Die Jungen haben sichtlich 

Spaß dabei und achten auch mitten im Getümmel auf Fairness. Fouls sind verpönt. Furkan wirft sich 

immer wieder souverän dem Ball entgegen, hält mehrfach erfolgreich das Tor sauber. Am Ende gewinnt 

seine Mannschaft 3 zu 2. Seit Februar spielt der 13-Jährige in der Fußball-AG von Rodrigo Martins. Die 

AG ist das neue Highlight an der Emscherschule in Aplerbeck. Dutzende Jugendliche hatten sich für das 

Nicole Zuschlag

Tel. 0231.225 22 64

n.zuschlag@dobeq.de

INFO

Fairplay mit Fußballprofi
Eine neue Fußball-AG an zwei Dortmunder Schulen bereichert 
das Angebot der SchulsozialarbeiterInnen der AWO. Die Jugend-
lichen lernen spielerisch Verantwortung und Rücksicht.

Rodrigo Martins leitet Fußball-AGs

Ronaldo und Furkan nach dem Spiel mit Rodrigo Martins - erschöpft, aber zufrieden

Kinder, Jugend & Familie

Infos und Anmeldung 	 AWO JFS Derne

Tel. 0231.890 423 info@awo-jfsderne.de
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Vier Träger betreiben elf Produktionsschulen

und Racker-Püppchen genäht sowie die Waren für 

die Präsentation vorbereitet und im Laden präsen-

tiert. "Dabei waren die Jugendlichen von der Pla-

nung bis zur Produktion in alle Prozesse involviert. 

Damit werden die  Jugendlichen erfolgreich auf den 

betrieblichen Alltag vorbereitet", so Joachim Thiele, 

der abschließend allen Jugendlichen viel Erfolg für 

die Rackerstube, aber auch für ihren weiteren beruf-

lichen Weg wünschte. Zur Eröffnung war auch Fried-

helm Sohn anwesend, Vorsitzender des Ausschusses 

für Kinder, Jugend und Familie des Rates der Stadt 

Dortmund sowie Mitglied des AWO-Vorstandes des 

Unterbezirks Dortmund.

Nadine wurde mit 18 Jahren Mutter. Nach ihrem 

Hauptschulabschluss arbeitete sie im Einzelhan-

del und stand kurz vor einem Ausbildungsvertrag. 

"Durch die Schwangerschaft und anschließend viel 

Hin und Her rund um die Kinderbetreuung war an 

eine Ausbildung zunächst nicht zu denken", erzählt 

die heute 24-jährige alleinerziehende Mutter. Sie 

würde gern in einer Drogerie arbeiten und sieht ihre 

Teilnahme an der Produktionsschule als Chance: "Das 

Team ist toll, es macht Spaß hier zu arbeiten. Wenn 

alles gut läuft, kann ich im Herbst ein Praktikum ma-

chen und werde danach hoffentlich übernommen."

Insgesamt 120 Teilnehmerinnen und Teilnehmer ar-

beiten in den elf Produktionsschulen, die die unter-

schiedlichsten Berufsfelder und Gewerke anbieten. 

Das Spektrum reicht von Handel und Veranstaltungs-

technik über Transport und Logistik, Gastronomie 

und Fahrradrecycling bis zu Gärtnerei und Schreine-

rei. Dabei arbeiten die Gewerke oft Hand in Hand.

Gemeinschaftsprojekt für benachteiligte Jugendliche

Zur Eröffnung im Februar begrüßten die vielen Gäste eine moderne helle Einrichtung, jede Menge Kin-

derkleidung und selbstgemachtes Fingerfood. Seit Dezember hatten Nadine Schmidt und die anderen 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Produktionsschule diesen Tag vorbereitet. Die "Rackerstube" in 

Hörde ist eine von insgesamt elf Produktionsschulen in Dortmund. Dort gibt es nicht nur gut erhaltende 

gebrauchte Kinderkleidung, sondern auch selbstgemachte Stofftaschen und bald noch mehr Selbstge-

nähtes für Kinder.

Bei den Produktionsschulen handelt es sich um eine Maßnahme des Arbeitsministeriums des Landes 

NRW und der Bundesagentur für Arbeit Dortmund für benachteiligte Jugendliche. Der genaue Titel: "BvB 

Pro - Berufsvorbereitende Bildungsmaßnahme mit Produktionsschulansatz" (siehe Infokasten). Diese 

Maßnahme wird in Dortmund von einer Bietergemeinschaft durchgeführt, zu der unter Federführung 

der Werkhof Projekt gGmbH neben der dobeq GmbH auch die GrünBau gGmbH und die Fachstelle für 

Beschäftigungsförderung des Sozialamtes der Stadt Dortmund gehören.

Die Rackerstube ist ein Kooperationsprojekt von dobeq und GrünBau. dobeq-Geschäftsführer Joachim Thiele 

hat zusammen mit Frank Plaß von Grünbau die Rackerstube eröffnet. Dabei dankte Joachim Thiele den Ju-

gendlichen und den MitarbeiterInnen der Produktionsschulen für die gemeinsame Planung und Umsetzung: 

"Herausgekommen ist ein wunderschöner, professioneller Laden, bei dem die unterschiedlichen Produkti-

onsschulen Hand in Hand gearbeitet haben." So hat die Produktionsschule Jugendbauhof die Räume reno-

viert, die Produktionsschule Holz hat die Verkaufstheke und ein dekoratives Schiff gebaut, die Produktions-

schule Soziale Dienste hat Dekorationen gefertigt, die Produktionsschule Rackerstube hat Baumwoll-Taschen 

Zusammen mit GrünBau, dem Werkhof und dem Sozialamt der Stadt Dortmund hat 
die dobeq eine erfolgreiche Maßnahme weiterentwickelt. Die Stadt schafft für die 
TeilnehmerInnen neue Ausbildungsstellen.



v.l.n.r.: Christopher Muschalla (Werkhof), Anastasia 
Löwenberg (Teilnehmerin), Frank Plaß und Thomas 
Spinner (beide GrünBau), Nadine Schmidt (Teilneh-
merin), Kevin Schäfer (Teilnehmer), Oliver Wozny (Stadt 
Dortmund), Joachim Thiele (dobeq), Gudrun Lammers 
(GrünBau), Anke Wagner und Peter Arlt (beide dobeq)

Was ist eine Produktionsschule?

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer einer 

Produktionsschul-Maßnahme lernen verschie-

dene Berufsfelder anhand realer Produkti-

onsprozesse kennen. Sie sind in betriebsnahe 

Strukturen eingebunden und erwerben da-

durch ganz konkret und praktisch Kenntnisse 

und Fähigkeiten, die für ihr weiteres Leben, 

eine Berufsausbildung und Erwerbstätigkeit 

erforderlich sind. Produktionsschulen trennen 

nicht zwischen Theorie und Praxis, sondern der 

Lernprozess findet durch die Praxis statt. 

Dieses Konzept eignet sich für junge Menschen 

mit multiplen Problemlagen, zum Beispiel bei 

fehlendem Schulabschluss, zerrüttetem Eltern-

haus, Drogen- und Alkoholproblemen, Schul-

verweigerung, Straffälligkeit, Überschuldung, 

psychischen oder gesundheitlichen Beeinträch-

tigungen. Die Erfahrungen mit diesem Ansatz 

zeigen, dass die Übergangsquote in betriebliche, 

schulische oder außerbetriebliche Ausbildungen 

bei dieser Zielgruppe höher ist als bei anderen 

Maßnahmen.

Die Anfragen kommen von städtischen, kom-

munalen und kirchlichen Auftraggebern für ge-

meinnützige Kunden wie Vereine, Kindergärten 

oder Schulen. Im Zentrum der Produktions-

schule steht die Auftragsakquise und kunden-

orientierte Umsetzung realer gemeinnütziger, 

zusätzlicher Aufträge und Kundenanfragen. 

Jeder einzelne Arbeitsschritt wird gründlich 

vor- und nachbereitet, damit die Bearbeitung 

der Aufträge zu individuellen Lernerfolgen 

führt ("Didaktisierung"). So erleben sich die 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer als funk-

tionierenden und unverzichtbaren Teil einer 

Produktionskette. Die Anerkennung ihrer Ar-

beit motiviert sie, stärkt ihr Selbstvertrauen 

und hilft ihre Problemlagen zu reduzieren.
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Die Kooperation der Träger dobeq, Grünbau und Werkhof besteht seit mehr als zehn Jahren, die Bie-

tergemeinschaft führt seit 2012 das Förderzentrum „Plan B“ für benachteiligte Jugendliche unter 25 

Jahren gemeinsam durch. Alle vier Träger arbeiten im Landesverband der Produktionsschulen NRW mit, 

was die Qualität der komplexen pädagogischen und produktiven Standards sichert. Frank Plaß von 

GrünBau lobt die gute Zusammenarbeit innerhalb der Bietergemeinschaft. Christopher Muschalla vom 

Werkhof pflichtet ihm bei: "Das aktuelle Produktionsschulprojekt ist eine konsequente Weiterentwick-

lung unseres gemeinsamen Konzepts und unserer bisherigen gemeinsamen Arbeit."

Das Land NRW hat die Förderung von Produktionsschulen deutlich ausgeweitet. Im Schuljahr 2014/15 

werden mit über 13,7 Millionen Euro aus dem Europäischen Sozialfonds (ESF) an über neunzig Standor-

ten landesweit für das Programm "Produktionsschule.NRW" bereitgestellt. Bereits im März startete die 

Ausschreibung zur nächsten Förderrunde. Die Laufzeiten von Projekten, die mit ESF-Mitteln gefördert 

werden, betragen immer nur ein Jahr. Alle beteiligten Träger freuen sich über das Engagement der 

Landesregierung, würden sich jedoch mehr Planungssicherheit wünschen: "Das wäre für die Teilneh-

merinnen und Teilnehmer der Maßnahmen eine Entlastung. Schließlich brauchen sie intensive Förde-

rung durch motivierte und hochqualifizierte Mitarbeiter. Und die finden wir natürlich leichter, wenn die 

Arbeitsverträge nicht immer auf ein Jahr befristet sind."

Oliver Wozny, Bereichsleiter der Fachstelle für Beschäftigungsförderung im Sozialamt der Stadt Dort-

mund, betont: "Die intensive sozialpädagogische Betreuung der Maßnahmenteilnehmer ist sehr wichtig 

und funktioniert in diesem Projekt hervorragend." Dass die Stadt Dortmund sich hier engagiert, kommt 

nicht von ungefähr. Es gehört zur Arbeitsmarktstrategie von Oberbürgermeister Ullrich Sierau, die Ar-

beitslosenquote in Dortmund unter zehn Prozent zu drücken. "Daher richtet die Stadt zehn neue Aus-

bildungsstellen ein, die vor allem mit Teilnehmerinnen und Teilnehmern aus den Produktionsschulen 

besetzt werden", erklärt Wozny. Die Ausbildungsplätze werden in den unterschiedlichsten Bereichen 

angesiedelt sein: Garten- und Landschaftsbau, Medientechnik und Kanaltechnik sind dabei. Die betei-

ligten Träger sind sich einig: "So sieht eine funktionierende Förderkette aus."

Gemeinschaftsprojekt für benachteiligte Jugendliche


Bildung & Arbeit

Kontakt- und Beratungsverbund für schulmüde und 
schulverweigernde  Jugendliche
Schulmüde und schulverweigernde Schüler ab der 7. Schulklasse erhalten bei der do-

beq Unterstützung und Beratung bei schulischen Problemen und werden in der Schule 

oder in der Beratungsstelle aktiv bei der Lösung ihrer Probleme begleitet.

Kontakt- und Beratungsverbund der dobeq GmbH

Blücherstraße 27

44147 Dortmund

Tel. 0231.982 332 25

Nina Baumann

Tel. 0231.28 66 28 53

n.baumann@dobeq.de

INFO

Werkstattjahr NRW 
für unbegleitete 
minderjährige 
Flüchtlinge
Das Werkstattjahr der dobeq kümmert sich um 

unbegleitete minderjährige Flüchtlinge. Sie kom-

men zum Beispiel aus Somalia, Bangladesch, Ti-

bet oder aus dem Irak. Oft konnten sie in ihren 

Heimatländern nur kurz oder gar nicht zur Schule 

gehen und müssen sich an das deutsche Schul-

system erst gewöhnen. Die Flüchtlinge sind zwi-

schen 16 und 18 Jahre alt, wenn sie einen der 

insgesamt 27 Plätze der dobeq im Werkstattjahr 

NRW bekommen. Das Werkstattjahr hat berufs-

vorbereitenden Charakter und erleichtert den 

Jugendlichen den Einstieg in die Berufswelt. Die 

Teilnehmer besuchen an zwei Tagen in der Wo-

che ein Berufskolleg, an den anderen drei Tagen 

arbeiten sie in den Werkbereichen Garten- und 

Landschaftsbau oder Friseur.

Darüber hinaus erhalten sie zusätzliche Sprach-

förderung auf verschiedenen Niveaustufen. Au-

ßerdem bietet die dobeq den jungen Asylbewer-

bern eine intensive pädagogische Begleitung. 

Einige Flüchtlinge können im Werkstattjahr ihren 

Hauptschulabschluss machen und danach eine 

weiterführende Schule besuchen. Aufgrund der 

eingeschränkten Beschäftigungsmöglichkeiten 

für Flüchtlinge finden nur wenige anschließend 

direkt einen Arbeits- oder Ausbildungsplatz. Alle 

absolvieren zum Ende des Werkstattjahrs NRW 

eine Sprachprüfung zur Feststellung ihrer Sprach-

kompetenzen.

INFO
Rackerstube

Anton-Kayser-Straße 10

44262 Dortmund-Hörde

geöffnet di, mi, do 9-16 Uhr

Anke Wagner

Tel. 0175.438 15 31

a.wagner@dobeq.de

Produktionsschule

Peter Arlt

Tel. 0231.28 66 28 33

p.arlt@dobeq.de
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Eine Männergruppe aus der Werkstatt trifft sich seit mehreren Jahren, um über Liebe, Beziehungen und 

Sexualität zu sprechen. Große Themen, viele Fragen. Eine davon: Was passiert eigentlich genau während 

einer Sexualbegleitung?

Menschen mit Behinderung haben die gleichen Grundbedürfnisse wie Menschen ohne Behinderung. 

Natürlich. Das gilt auch für das Bedürfnis nach Sexualität. Allerdings ist es nicht immer einfach, ein sol-

ches Bedürfnis zu erkennen und richtig zu deuten. Zum Beispiel, wenn jemand sich nicht durch Sprache 

oder Mimik und Gestik mitteilen kann. Dann sind Empathie und Behutsamkeit besonders wichtig. "Oft 

ist es so, dass sich Einrichtungen für Menschen mit Behinderung an mich wenden, wenn jemand trau-

rig, frustriert, aggressiv oder autoaggressiv ist und die Mitarbeiter den Eindruck haben, es könnte mit 

nicht ausgelebter Sexualität zu tun haben", erzählt Sexualbegleiterin Catharina König. Dann geht es in 

einem längeren Telefonat zunächst darum, wichtige Fragen zu besprechen: "Um mich auf jeden Klienten 

individuell einstellen zu können, muss ich vorher zum Beispiel wissen, ob er sprechen kann, welche 

motorischen Einschränkungen er hat und was möglicherweise zu beachten ist." Wichtig ist Catharina 

König, dass ein möglichst konkreter Auftrag an Sie formuliert wird: "Häufig ist das Thema Selbstbe-

friedigung. Ich arbeite viel mit Menschen, die von Geburt an behindert sind und wenig Erfahrung mit 

Sexualität haben. Dann geht es darum, ihnen eine Tür zu ihrer individuellen Sexualität zu öffnen."

Selbstverständlich selbstbestimmt

Nach dem Vorgespräch besucht die Sexualbegleiterin ihren neuen Klienten und tastet sich langsam 

heran, seine Wünsche herauszufinden. "Das kann manchmal sehr lange dauern", weiß sie aus inzwi-

schen zehnjähriger Erfahrung. Gerade auch bei Menschen mit starken Beeinträchtigungen ist ihr wich-

tig, die Selbstbestimmung, zu der jemand fähig ist, zu entdecken, keine Grenzen zu überschreiten und 

sehr genau zu beobachten und herauszufinden, was jemand tatsächlich möchte. "Selbstverständlich 

mache ich niemandem die Hose auf, ohne dafür 

die Zustimmung zu haben. Einverständnis kann 

zum Beispiel durch ein Lächeln signalisiert wer-

den oder durch ein anderes kleines Zeichen von 

Entspannung."

Catharina König berichtet von einem autistischen 

Klienten. Er versteht sie zwar, spricht aber selbst 

kein Wort. "Ich kann ihm Angebote machen, be-

komme jedoch keine Antwort. Obwohl ich ihn 

schon oft besucht habe, weiß ich noch immer 

nicht ganz genau, was er sich eigentlich wünscht." 

Ein Nein ist jedoch immer verständlich. Sie hat mit 

viel Geduld herausgefunden, dass er sich selbst 

nicht anfassen möchte und auch sie ihn nicht an-

fassen darf. Wie kann dann eine Sexualbegleitung 

aussehen, wenn der Auftrag lautet, ihm den Weg 

zur Selbstbefriedigung zu zeigen? "Er ist Windel-

träger und rutschte mit der Windel auf dem Boden 

hin und her. Die Reibung reichte jedoch nie aus, 

um zum Orgasmus zu kommen, und er war frus-

triert. Nun ziehen ihm die Betreuer vor meinem 

Besuch die Windel aus, er legt sich aufs Bett und 

deckt sich zu. Das Oberbett darf ich dann berüh-

Auf dem Weg zu selbstbestimmter  Sexualität

Sexualbegleitung für Menschen mit Behinderung

Kann man Sex lernen, auch mit starker Behinderung? Natürlich. Sexualbegleiterin Catharina König 

aus Bochum zeigt behutsam, wie zum Beispiel Selbstbefriedigung funktionieren kann.
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ihren körperlichen Bedürfnissen." Als ihr das The-

ma Sexualbegleitung begegnete, hatte sie gleich 

das Gefühl, es könnte passen. Eine Ausbildung 

am Institut zur Selbst-Bestimmung Behinder-

ter (ISBB) folgte, sie ist seit nunmehr zehn Jah-

ren zertifizierte Sexualbegleiterin. "Aber was ich 

heute kann, habe ich vor allem durch das Leben 

gelernt."

Ihr Wissen und ihre Erfahrungen gibt Cathari-

na König auch weiter. "Ich besuche regelmäßig 

Schulen für Heilerziehungspflege und Einrich-

tungen für Menschen mit Behinderung und kläre 

über das Thema auf. Im ersten Schritt ist es wich-

tig, die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter dafür zu 

sensibilisieren, dass Probleme oder Verhaltensauf-

fälligkeiten mit sexueller Frustration zu tun haben 

können." Wenn das erkannt wird, ist es oft auch 

möglich, eine Lösung zu finden. "Selbstbefriedigung 

ist die kleinste Form selbstbestimmter Sexualität - 

jeder Mensch hat ein Recht darauf."

Catharina König

Sexualbegleiterin

Tel. 0234.79 29 353

kontakt@beruehrung.org

www.beruehrung.org

Klaus Hermansen

Leiter der AWO-Werkstätten

Tel. 0231.847 520

k.hermansen@awo-werkstaetten.de

www.sexualbegleitung.com

INFO

Auf dem Weg zu selbstbestimmter  Sexualität

ren." Wenn Catharina König zu Besuch kommt, ist 

es ein ganz besonderer Tag für ihn. Er freut sich 

darauf und seine Mutter ist froh, dass ihr Sohn 

sich einmal entspannen kann. "Manchmal schläft 

er ein, während ich da bin. Das ist ein gutes Zei-

chen von Vertrauen." Ob der Weg irgendwann zu 

einem Orgasmus führt, kann heute niemand wis-

sen. Auch das gehört dazu.

Techniken lernen, Hilfsmittel nutzen

Ein anderer junger Mann mit Behinderung hatte 

sich beim Versuch der Selbstbefriedigung immer 

wieder selbst verletzt, da er seine Vorhaut griff 

und den Penis schüttelte bis er blutete. Die Be-

treuer wandten sich hilfesuchend an die Sexual-

begleiterin. "Ich habe ihm dann gezeigt, wie es 

funktioniert: Vorhaut zurück, rauf und runter." 

Als der junge Mann wusste wie es geht, war ihr 

Auftrag erledigt.

Catharina König hat auch weibliche Klienten, de-

nen sie beispielsweise Selbstbefriedigung als Al-

ternative zur Selbstverletzung nahebringt oder 

dass Selbstbefriedigung auch im Bett, statt auf der 

Toilette stattfinden kann. Die Sexualbegleiterin 

berichtet von einer Klientin, die seit einem Unfall 

motorisch eingeschränkt ist und nur noch wenige 

Worte sprechen kann: "Sie wollte unbedingt einen 

Orgasmus, aber ich durfte sie nicht berühren." Sie 

haben dann gemeinsam verschiedene Hilfsmittel 

wie Vibratoren ausprobiert um herauszufinden, 

womit sich die junge Frau selbst befriedigen kann.

Diese Beispiele illustrieren, dass Sexualbegleitung 

und Prostitution nichts außer dem Thema Se-

xualität miteinander zu tun haben. Es sind sehr 

verschiedene Dienstleistungen und verschiede-

ne Berufe. Zum Unterschied gehört ebenso, dass 

Catharina König keinen Oral- und keinen Ge-

schlechtsverkehr anbietet. Sie achtet auch auf 

ihre eigenen Grenzen und macht nur, wozu sie 

selbst in der jeweiligen Situation bereit ist.

Eingliederung

Besonderer Wohlfühltag

"Manche Klienten besuche ich regelmäßig, an-

dere nur wenige Male und danach kommen sie 

allein zurecht", beschreibt Catharina König ihre 

Arbeit. Sie hat teilweise weite Anfahrtswege, da es 

bundesweit bisher nur neun Sexualbegleiterinnen 

und drei Sexualbegleiter gibt. Im Schnitt dauert 

ein Besuch anderthalb Stunden, eine Stunde kos-

tet hundert Euro. Da viele Menschen mit Behin-

derung wenig Geld haben, sparen sie bisweilen 

lange, um sich den Besuch der Sexualbegleiterin 

leisten zu können. "Das ist dann oft ein richtiges 

Ereignis. Die Klienten haben dann einen Tag Ur-

laub und bereiten sich richtig vor auf ihren Wohl-

fühltag", erzählt König, die - auch anders als im 

klassischen Rotlichtmilieu üblich - tagsüber ar-

beitet.

Es kann durchaus sein, dass jemand, der die 

ersten sexuellen Erfahrungen mit Catharina Kö-

nig gemacht hat, später ein Bordell besucht, weil 

er sich Geschlechtsverkehr wünscht. "Aber ein 

Bordell muss ja nicht die allererste Erfahrung 

sein. Die Sexualbegleitung kann jemanden dar-

auf vorbereiten - wie eine kleine Schule", meint 

sie. Manche wünschen sich auch vergeblich eine 

Partnerschaft. Wenn sich dieser Wunsch nicht 

verwirklichen lässt, können sexuelle Dienstleis-

tungen eine Möglichkeit sein, mit den eigenen 

Bedürfnissen umzugehen.

Keine Berührungsängste

Bevor sie Sexualbegleiterin wurde, hat Catharina 

König ihr Geld mit Steuererklärungen verdient. 

"Damit war ich nicht glücklich und habe nach 

einem anderen Weg gesucht", beschreibt sie ihre 

persönliche Entwicklung. Sie wünschte sich einen 

Beruf, der ihrer Persönlichkeit und ihren Fähig-

keiten entspricht. "Ich habe keine Berührungs-

ängste und kann gut Menschen spüren, auch mit 
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Modellprojekt für Menschen mit Demenz

Therapieerfolg sollte nach einem halben Jahr 

bereits erkennbar sein. Auch wenn die Studie 

im EKH noch nicht abgeschlossen ist, ist Mirko 

Pelzer optimistisch, dass die Ergebnisse positiv 

sein werden: "Die TeilnehmerInnen haben Spaß 

daran und machen alle Übungen mit. Sie tun 

ihnen offenbar sehr gut." Für Mirko Pelzer und 

Petra Zielke ist wichtig, die individuellen Be-

dürfnisse der TeilnehmerInnen zu berücksichti-

gen und ihre Ressourcen zu fördern.

Die Studie im stationären Bereich hat gezeigt, 

dass die alltagspraktischen und geistigen Fä-

higkeiten der TeilnehmerInnen über mindes-

tens ein Jahr stabilisiert werden konnten und 

sie ausgeglichener waren. Das entlastet nicht 

nur die Betroffenen, sondern auch ihre Ange-

hörigen. "Wir hoffen, dass sich die gleichen 

Effekte in der Tagespflege zeigen werden", so 

Pelzer. "Durch die Verzögerung des Gedächtnis-

verlustes kann sich ein Plus an Lebensqualität 

von drei bis fünf Jahren ergeben."

Am Schluss steht noch eine echte Herausforde-

rung auf dem Plan - Bewegung und Koordina-

tion mit Frisbeescheibe und Tennisball. Maria 

Ortmann und Hannelore Preussker greifen be-

herzt zu und bewegen die kleine Scheibe hoch 

und runter. Die Bälle tanzen im Rhythmus auf 

der Scheibe und sie fangen sie immer wieder 

auf. Das hält fit und macht auch noch Spaß. 

Schon heute ist klar: Auch nach der Studie wird 

die AWO in ihren Tagespflegen mit den Aktivie-

rungsübungen weitermachen.

Kein Ostern ohne Ostereier. Johann Rossmann und Betreuerin Petra Zielke bas-

teln konzentriert an einem bunten Ei. Alle helfen dabei, den Osterschmuck 

für die Tagespflege im Eugen-Krautscheid-Haus herzustellen. Stolz betrachten 

Maria Ortmann und Hannelore Preussker ihre fertigen Ostereier. Sie nehmen an 

einer Studie teil, die Menschen mit Demenz in Tagespflegeeinrichtungen ohne 

den Einsatz von Medikamenten unterstützt und aktiviert. Zwei Stunden jeden 

Tag machen sie psychomotorische, kognitive und alltagspraktische Übungen. 

Konkret heißt das: Gemeinsam singen und spielen, ein wenig bewegen und 

manchmal basteln. Das wissenschaftlich ausgearbeitete und begleitete Pro-

gramm besteht aus Tagesplänen mit festen Elementen. Jeder Tag beginnt mit 

Lockerungsübungen und Bewegungsliedern.

Seit Ende 2014 wird diese nicht-medikamentöse Therapie erstmals bei Men-

schen mit Demenz in Tagespflegeeinrichtungen eingesetzt. Das Projekt DeTa-

MAKS ist die Weiterentwicklung des erfolgreichen MAKS-Projekts des Zentrums 

für Medizinische Versorgungsforschung der Psychiatrischen und Psychothe-

rapeutischen Klinik im Universitätsklinikum Erlangen, das für Menschen mit 

Demenz in stationären Einrichtungen entwickelt wurde. Die Abkürzung DeTa-

MAKS steht für "motorische, alltagspraktische und kognitive Aktivierung von 

Demenzkranken in der Tagespflege". DeTaMAKS wird vom Spitzenverband der 

gesetzlichen Kranken- und Pflegekassen (GKV) gefördert. Bundesweit beteili-

gen sich sechzig Tagespflegen an der Studie, in NRW nimmt ausschließlich die 

AWO teil, in Dortmund mit den Tagespflegen im Eugen-Krautscheid-Haus (EKH) 

und im Möllershof. Mirko Pelzer, Leiter der AWO-Tagespflegen, betreut die Stu-

diendurchführung in Dortmund: "Ich freue mich, dass wir als AWO hier Vorrei-

ter sein können. Natürlich haben wir ein großes Interesse an neuen Methoden, 

die die Qualität unserer Tagespflege noch weiter steigern können."

Am Anfang stand die Auswahl der TeilnehmerInnen. Ein Test zeigte, ob sie 

geeignet sind. Denn der Fortschritt der Demenz sollte weder zu groß noch 

zu gering sein, um die Teilnehmenden nicht zu über- oder unterfordern. 

Ein weiteres Kriterium war die aktive Unterstützung der Angehörigen. Die 

Studie läuft insgesamt ein Jahr, in den ersten sechs Monaten im Eugen-

Krautscheid-Haus, anschließend in der Vergleichsgruppe im Möllershof. Der M
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g Den Gedächtnisverlust ohne Medikamente verzögern - Eine aktuelle Studie erprobt eine neuartige 
Therapie in den Tagespflegen im Eugen-Krautscheid-Haus und im Möllershof.
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Mirko Pelzer

Tel. 0231.395 72 15

m.pelzer@awo-dortmund.de

www.maks-aktiv.de

INFO

Senioren

Veranstaltungen im Eugen-Krautscheid-Haus

Vorträge
Pflegestärkungsgesetz

Das neue Pflegestärkungsgesetz sieht Leistungsverbesserungen für Pflege-

bedürftige und deren Angehörige vor. Hans-Joachim Winderlich von der AOK 

informiert.

Montag, 13. April

15.00 Uhr

kostenlos, Anmeldung erbeten

Diagnose Demenz – Was tun?

Zum Thema informieren Mirko Pelzer & Kerstin Jung

Demenzkranke Angehörige können während des Vortrages in der Tagespfle-

ge kostenlos betreut werden. 

Donnerstag, 23. April

17.00 Uhr

kostenlos, Anmeldung erbeten

Gesprächskreise

Philosophisches Gespräch

Moderierter Gesprächskreis. Die TeilnehmerInnen diskutieren über selbst 

gewählte Themen.

mittwochs, 1. April, 6. Mai, 3. Juni

14.30 Uhr

kostenlos, Anmeldung erbeten

Politik-Treff

Moderierter Gesprächskreis. Die TeilnehmerInnen diskutieren über selbst 

gewählte Themen.

donnerstags, 2. April, 16. April, 7. Mai, 21. Mai, 18. Juni

14.00 Uhr

kostenlos, Anmeldung erbeten

Stammtisch „English Spoken“

Stammtisch für alle, die gern Englisch sprechen und so ihren Sprachschatz 

erhalten und auffrischen möchten.

mittwochs, 8. April, 

13. Mai, 10. Juni

15.00 Uhr

kostenlos

Veränderung der Aufgabenbereiche 
Der Aufgabenbereich von Mirko Pelzer ist gewachsen. Er 

hat von Frank Czwikla die personelle Verantwortung für die 

drei Seniorenbüros, an denen die AWO beteiligt ist (Eving, 

Hombruch, Innenstadt-West), übernommen. Darüber hin-

aus ist er nun gemeinsam mit Tanja Tenholt für den Bereich 

"Betreutes Wohnen ohne Umzug", zu dem u.a. die Haus-

haltsnahen Dienstleistungen gehören, zuständig. Schließ-

lich trägt Mirko Pelzer ab sofort zusammen mit Franziska 

Köhler die Verantwortung für das Stadtteilzentrum Eugen-

Krautscheid-Haus. Um dies alles bewältigen zu können, 

entlastet Kerstin Jung ihn im Bereich Tagespflege.

Frank Czwikla hat in der Baukommission die Aufgaben 

von Heinz Feuerborn übernommen. Darüber hinaus ist er 

weiterhin Qualitätsbeauftragter für den Unterbezirk, au-

ßerdem arbeitet er an der Weiterentwicklung von Begeg-

nungsstätten mit.

Personalia

Eugen-Krautscheid-Haus
Lange Straße 42
44137 Dortmund
Tel. 0231.395 720
info-ekh@awo-dortmund.de

Info und Anmeldung
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Kooperation Agesong/San Francisco und AWO

Die Dortmunderinnen erzählen begeistert von ih-

ren Eindrücken: "Die Bewohner waren in die Vor-

bereitung des Weihnachtsfests einbezogen, sind 

selbst dort aufgetreten, haben gesungen und ge-

tanzt. Es gibt auch viele Angebote wie Yoga oder 

Walking. Selbst Menschen, die sich sonst gar nicht 

mehr bewegen, machen mit Freude mit." Die Be-

treuer haben mehr Zeit für die Menschen, auch 

weil die Dokumentationspflichten geringer sind 

als in Deutschland. Jung und Basanci loben auch 

die Öffentlichkeitsarbeit von Agesong: "Die Home-

page ist immer aktuell, man erfährt dort alles."

Dr. Nader Shabahangi ist Autor, Psychotherapeut 

und Manager von vier Seniorenresidenzen in San 

Francisco, die von Agesong geleitet werden. Er 

war bereits häufiger für Vorträge in Dortmund 

und kommt im Herbst erneut. Dann geht der Aus-

tausch weiter - je zwei Pflegekräfte besuchen San 

Francisco und Dortmund, um in der jeweils ande-

ren Stadt aktiv mitzuarbeiten und am Ende ganz 

viele Anregungen mit nach Hause 

zu nehmen.

Miteinander leben statt versorgen

Amerika ist in vielerlei Hinsicht anders als Deutschland. Und das kalifornische San Francisco ist sehr 

anders als Dortmund. Damit hat man die besten Aussichten auf einen Austausch, bei dem alle etwas 

Neues erfahren. Denn auch mit Alter und Demenz geht man in den USA anders um als in Deutschland. 

Agesong, eine Bildungs- und Managementorganisation im kalifornischen San Francisco, hat ein inno-

vatives Konzept der Altenpflege entwickelt, das sich Kerstin Jung, Pflegedienstleiterin der AWO-Tages-

pflegen, und Sevgi Basanci, stellvertretende Pflegedienstleiterin und stellvertretende Einrichtungsleite-

rin der SWS Eving, im Dezember 2014 als Hospitantinnen zwei Wochen lang angeschaut haben.

San Francisco ist sehr teuer. "Aufgrund der hohen Preise leben viele Menschen in Wohngemeinschaften, 

nicht wenige Alte und Kranke, die arm sind, leben auf der Straße", erzählt Kerstin Jung. "Die gesam-

te Gesellschaft wirkt jedoch integrierter, bunter und freundlicher als hier. Die Menschen sind offen 

und neugierig." Sevgi Basanci ergänzt: "Anders zu sein als andere ist dort normal." Die alten Men-

schen würden mit großer Wertschätzung behandelt, erzählen die beiden Amerikareisenden. Bei Age-

song leben nicht nur alte Menschen mit Demenz, sondern auch Menschen ab Vierzig mit psychischen 

Erkrankungen. "Woodpark" ist eine der vier Einrichtungen, die zu Agesong gehören. Dort leben 65 

BewohnerInnen, es gibt im Vergleich zu Deutschland bemerkenswert viel Personal. "Es gibt mehr Zeit 

für die Pflege. Außerdem sind dort Pflege und Betreuung weniger stark abgegrenzt als in Deutschland", 

berichtet die Kerstin Jung. "Während die Menschen hier oft eher behandelt und versorgt werden, leben 

sie dort mehr miteinander." Mehr Zugehörigkeit, weniger Abgrenzung. Das wünschen sich Kerstin Jung 

und Sevgi Basanci für die Pflege in Deutschland auch: "Das Bild des Alters muss sich ändern."

Vom Staat gibt es in den USA und in Kalifornien keine Unterstützung für Menschen mit Demenz. Ein Platz 

bei Agesong kostet, je nach Pflegebedarf, zwischen drei- und viertausend Dollar im Monat. Das müssen 

die Menschen in der Regel privat aufbringen, für einige der Bewohner kommt eine Art Sozialhilfe auf. 

Die Versorgung bei Agesong ist ausgezeichnet. "Zum Beispiel kümmern sich Psychologiestudierende um 

die Kranken und ihre Angehörigen, um die familiären Beziehungen aufzuarbeiten und zu stärken", 

erklärt Kerstin Jung.

Die Partnerschaft zwischen Agesong in San Francisco und der AWO 
Dortmund gedeiht. Zwei Pflegedienstverantwortliche haben bei Age-
song hospitiert und viele Eindrücke und Erfahrungen mitgebracht.

Kerstin Jung

Tel. 0231.395 72 18

k.jung@awo-dortmund.de

www.agesong.com

INFO

Neue Mitarbeiterinnen 
Wir begrüßen zwei neue städtische Mitarbei-

terinnen im Seniorenbüro Innenstadt-West: 

Ursula Hoberg und Marion Koslowski. Sie ar-

beiten nun zusammen mit Christine Gilbert, 

die ihre erfolgreiche Arbeit weiterführt und 

sich im Eugen-Krautscheid-Haus für die Be-

lange der Senioren einsetzt.

Seniorenbüro Innenstadt-West

im Eugen-Krautscheid-Haus 

Lange Str. 42, 44137 Dortmund

Tel. 0231.395 72 14 

seniorenbuero.west@dortmund.de

Seniorenbüro Innenstadt-West
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ihrem Quartier, wo sie einkaufen konnte und 

die Leute kannte. Wenn ich sie mal mittwochs 

besuchen wollte, reagierte sie immer ganz 

empört. Mittwochs war sie schließlich in ihrer 

Begegnungsstätte verabredet. Über viele Jahre 

war das ein zentraler Bestandteil ihres Lebens.

Andreas Gora: Diese Erfahrung machen wir 

auch immer häufiger. Gerade die sehr alten 

Menschen, die oft kaum noch laufen können, 

lassen sich den regelmäßigen Weg in ihre Be-

gegnungsstätte nicht nehmen. Den Stellenwert, 

den das hat, kann man gar nicht überschätzen.

Norbert Schilff: Das sehe ich auch so. Dazu 

gehört auch, dass diese Räume nah dran sein 

müssen. Soziale Infrastruktur vor Ort leistet ei-

nen wichtigen Beitrag für stabile Lebensver-

hältnisse in den Quartieren. Sie müssen sich 

zu richtigen Stadtteilzentren entwickeln. Wenn 

die AWO dafür moderne und intelligente Lö-

sungen findet, hat sie meine volle Unterstüt-

zung.
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SPD-Fraktionschef Norbert Schilff über Begegnungsstätten

»Soziale Angebote müssen erhalten bleiben«

Senioren

Andreas Gora: Wir haben in den letzten Jahren viel in die Begegnungsstättenarbeit investiert und 

die Räume deutlich geöffnet. In vielen Begegnungsstätten gibt es offene Angebote wie zum Bei-

spiel Mittagstische, Angebote für Kinder und andere Gruppen.

Norbert Schilff: Das finde ich gut und setze mich vehement dafür ein, dass die sozialen Angebote 

in Dortmund erhalten bleiben. Ganz entscheidend ist, dass wir einen genehmigungsfähigen kom-

munalen Haushalt haben. Das hinzukriegen ist eine große Anstrengung, bei der alle mitziehen 

müssen. Die gestalterischen Möglichkeiten sind zwar gering, aber würden wir ins Haushaltssiche-

rungsverfahren kommen, wären uns komplett die Hände gebunden. Insofern müssen wir streng 

prüfen, welche Ausgaben unverzichtbar sind und welche nicht.

Andreas Gora: Wie sehen die Kriterien mit Blick auf die Begegnungsstätten aus?

Norbert Schilff: Die Stadt kann natürlich keine Kneipen oder Vereine fördern. Entscheidend ist 

die soziale Funktion der Begegnungsstätten. Wenn es gelingt, dass Seniorinnen und Senioren 

durch die Angebote der Begegnungsstätten länger in ihrem Quartier bleiben können, dann er-

füllen sie eine wichtige Aufgabe für die Gesellschaft. Die Menschen werden heute immer älter 

und viele möchten möglichst lange in ihrer vertrauten Umgebung bleiben. Sie dabei zu unterstüt-

zen, sehe ich als kommunale Aufgabe.

Welche Bedeutung das besonders für sehr alte Menschen hat, habe ich selbst schon erlebt. Meine 

Tante Grete aus Wuppertal, die 92 Jahre alt wurde, fuhr mit siebzig noch regelmäßig in Urlaub 

und war ziemlich mobil. Das änderte sich ganz langsam. Dann folgten fünfzehn Jahre, in de-

nen ihr Bewegungsradius Stück für Stück kleiner wurde. Sie verbrachte mehr und mehr Zeit in 

Mehr als 170 Begegnungsstätten gibt es in Dortmund, 48 davon betreibt die AWO. Viele Begegnungs-
stätten werden mit kommunalen Mitteln unterstützt. Da die Stadt Dortmund aufgrund der ange-
spannten Haushaltslage alle Ausgaben auf den Prüfstand stellt, muss sich auch die AWO auf Kürzungen 
einstellen. Die Offene Altenarbeit hat für die AWO einen hohen Stellenwert. AWO-Geschäftsführer An-
dreas Gora sprach mit Norbert Schilff, dem Vorsitzenden der SPD-Fraktion im Rat der Stadt Dortmund, 
über die Zukunft der Begegnungsstätten.
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Mehr als ein Viertel der Einwohner Dortmunds ist arm oder von Armut bedroht. Damit kann und will sich 

die AWO nicht abfinden. Daher hat sie gemeinsam mit den anderen Wohlfahrtsverbänden in Dortmund, 

dem DGB, der Katholischen Stadtkirche Dortmund, der Evangelischen Kirche in Dortmund-Lünen-Selm 

und dem ObdachlosenKaffee St. Reinoldi vom 23. bis 27. Februar eine Aktionswoche veranstaltet. Mehr 

als dreißig Beiträge - Diskussionen, Ausstellungen, Vorträge, Essensangebote, Gottesdienste, Spielange-

bote und weitere Aktionen - machten auf das Thema Armut aufmerksam.

Seit der letzten Armutskampagne vor acht Jahren ist vieles passiert. So hat die Stadt einen Armutsbe-

richt in Auftrag gegeben und den Aktionsplan Soziale Stadt gestartet. Außerdem gibt es in Dortmund 

zahlreiche Aktivitäten für die Betroffenen. Aber das reicht noch nicht aus. Viele Probleme lassen sich 

zwar nur auf Bundes- oder internationaler Ebene lösen, aber die Veranstalter wollten das Thema Ar-

mut in die Mitte der Gesellschaft tragen. Bei der Abschlussveranstaltung im Rathaus betonte die AWO-

Aktionswoche gegen Gleichgültigkeit und Vereinsamung

Gemeinsam arm in Arm
Vorsitzende Gerda Kieninger: "Jeder Mensch hat 

das Recht auf Teilhabe. Armut schließt Menschen 

aus der Gesellschaft aus. Deswegen setzen wir uns 

jeden Tag dafür ein, dass jeder einzelne Mensch 

dazugehört."

Die AWO hat für die Aktionswoche zahlreiche Ver-

anstaltungen auf die Beine gestellt. Im Interkul-

turellen Zentrum gab es eine Bilder- und Text-

ausstellung von Betroffenen zum Thema "Was 

bedeutet es arm zu sein?". Das Atelier WERKstat-

tARBEIT und der Künstler Peter Knabe haben im 

Gemeindezentrum Propstei eine Bilderausstellung 

zum Thema "Armut hat viele Gesichter und das ist 

meins" gemacht. Im Arbeitslosenzentrum gab es 

eine Lesung und eine Diskussion, in der Assistenz-

agentur einen Literaturtreff. Der Ortsverein Kirch-

derne hat beim Aufbau tatkräftig mitgeholfen. Die 

AWO freut sich über das große Engagement von 

Ehrenamtlichen und MitarbeiterInnen und be-

dankt sich bei allen Beteiligten für die gelungene 

Aktionswoche.

v.l.n.r.: Der Trägerkreis stellte die Aktionswoche der Presse vor: Friedrich Stiller, Gunther Niermann, Anja Butschkau, Elisabeth Beschor-
ner, Susanne Smolen, Monika Dürger, Ralf Beltermann, Anna Dick und Rainer Klein

Die Eröffnung

Kampagnenauftakt vor der Reinoldikirche mit der AWO-
Vorsitzenden Gerda Kieninger

Der Trägerkreis
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AWO & Mitglieder

Das Netzwerk Seniorenarbeit im Stadtbezirk Eving 
sammelte mit der Aktion "Wir für Kinder in Eving" 
1.666,66 Euro

Eving

In der AWO-Begegnungsstätte in der Nordstadt gab 
es ein Frühstück unter dem Motto "Gemeinsam statt 
einsam"

Nordstadt

Die Begegnungsstätte in Wickede bot "Spiel und Spaß 
gegen Armut"

Wickede 

Der Ortsverein Berghofen organisierte ein Essensange-
bot unter dem Motto "Gemeinsam statt einsam" und 
sammelte damit über 143,61 Euro

Berghofen

AWO Ortsverein Eichlinghofen und Jugendfreizeitstätte 
Eichlinghofen boten „Spiel und Spaß gegen Armut“ an

Eichlinghofen

Die Besucherinnen der Begegnungsstätte in Meng-
linghausen freuten sich über das Frühstück unter dem 
Motto "Gemeinsam statt einsam"

Menglinghausen

Der Ortsverein Derne veranstaltete einen Informations-
abend zum Thema „Tischlein deck dich" und spendete 
250 Euro für das Kinderhilfsprojekt

Derne

In der AWO-Begegnungsstätte in Hörde-Süd trafen sich 
„Alt und Jung gemeinsam gegen Armut“

Hörde-Süd

Die Abschlussveranstaltung im Rathaus, die Oberbürgermeister Ullrich Sierau eröffnete, war gut besucht.
Mit Mikrofon: AWO-Vorsitzende Gerda Kieninger

Der Abschluss

Fo
to

: A
WO

Fo
to

: A
WO

Fo
to

: A
WO

Fo
to

: A
WO

Fo
to

: A
WO

Fo
to

: A
WO

Fo
to

: A
nd

rea
s K

lin
ke

Foto: Peter Otworowski/Jugendamt Stadt Dortmund
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AWO-Chor

Bühne frei

Joachim Thiele

Tel. 0231.99 34 301

mobil 0173.513 77 90

j.thiele@dobeq.de

INFO
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Neujahrsempfang Westerfilde 
Der Neujahrsempfang der AWO in Westerfilde bot in diesem Jahr gleich mehrere Anlässe zum Feiern. Der Ortsverein Wes-

terfilde/Bodelschwingh ist stolze 95 Jahre alt und die Begegnungsstätte in Westerfilde besteht seit vierzig Jahren. Seit 

zwanzig Jahren wird sie ehrenamtlich von 

Freundinnen und Freunden der Arbeiter-

wohlfahrt geführt. Der stellvertretende Vor-

sitzende der AWO Dortmund, Hans-Jürgen 

Unterkötter, gratulierte beim Neujahrsemp-

fang am 17. Januar dem Ortsvereinsvorsit-

zenden Wolfgang Pöting, den Jubilarinnen 

und Jubilaren sowie allen AWO-FreundIn-

nen zur erfolgreichen Ortsvereinsarbeit. Foto: Ortsverein Westerfilde/Bodelschwingh

Einen gelungenen Auftritt legte der AWO-Chor bei 

der Weihnachtsfeier des Ortsvereins Berghofen 

hin. Die Sängerinnen und Sänger boten einen 

weihnachtlichen Ausschnitt ihres Könnens dar, 

das Publikum war begeistert. Chorleiter Joachim 

Thiele freut sich auf weitere Auftritte: "Wir pro-

ben regelmäßig gemeinsam und möchten unsere 

Musik gern anderen Menschen präsentieren." Wer 

auf seiner nächsten Veranstaltung dem Publikum 

Livemusik zu Gehör bringen möchte, kann sich 

jederzeit an Joachim Thiele wenden.

Der Chor ist offen für weitere Mitglieder. Wer Lust 

hat mitzumachen, ist jederzeit willkommen. Ein-

zige Voraussetzung: Spaß am Singen. Die nächs-

ten Probentermine sind ebenfalls von Joachim 

Thiele zu erfahren.

4. Dortmunder AWO-Lauf
Sonntag 12. April

Start: Sonntag, 12. April, 10 Uhr ab Schulzentrum Grüningsweg 42 

in Dortmund-Asseln.

Wettbewerbe: Läufe über 5, 10 und 21,1 km (Halbmarathon) sowie 

(Nordic)Walking 5 + 10 km.

Strecke: Die flache Strecke führt durch die Freiräume des Dortmun-

der Nordosten bis in die Nachbargemeinde Kamen. Ziel ist der Aus-

gangspunkt in Asseln.

Anmeldefrist ist der 5. April. Danach wird ein Aufschlag von 2 Euro 

berechnet. Anmeldungen bis 30 Minuten vor dem Start sind mög-

lich.

Das Startgeld beträgt für den 5 km- und den 10 km-Lauf 8 Euro, für 

den Halbmarathon 10 Euro.

Urkunden und Pokale: Alle TeilnehmerInnen erhalten eine Urkun-

de und eine Medaille. Die jeweils drei bestplatzierten Frauen bzw. 

Männer in den einzelnen Wettbewerben erhalten einen Siegerpokal.

Details und Anmeldung unter www.awo-asseln.de
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nahm seine Tätigkeit am 1. März 1980 als Sozi-

alarbeiter in der Jugendberufshilfe bei der Arbei-

terwohlfahrt Dortmund auf. Nach nur wenigen 

Jahren wurde er als Leiter der Werkstätten der Ar-

Hans-Gerd Fuchs 

nahm am 1. März 1990 seine Tätigkeit als Haus-

meister bei den Werkstätten der Arbeiterwohl-

fahrt auf. Schon bald darauf absolvierte er die 

Sonderpädagogische Zusatzqualifikation, um als 

Fachkraft für Arbeits- und Berufsförderung tätig 

werden zu können. Seit einigen Jahren ist er für 

eine Gruppe von Menschen mit Behinderungen 

in der Landschaftspflege verantwortlich. Für sein 

Engagement bedanken wir uns und wünschen 

ihm für die nächsten Jahre weiterhin viel Erfolg.

Kurt Neander 

begann am 17. Januar 1985 seine Tätigkeit als 

Diplom-Ökonom beim Bezirk Westliches West-

falen e. V der Arbeiterwohlfahrt. Dort war er als 

Referatsleiter für die Liegenschaften zuständig. 

2001 wechselte er zum Unterbezirk Dortmund. 

Schnell machte er sich einen Namen in Sachen 

Liegenschaften und Steuerrecht. Seine detaillier-

ten Fachkenntnisse sorgen dafür, dass die in den 

letzten Jahren gebauten Immobilien auf einem si-

cheren Fundament stehen. Dafür sagen wir herz-

lichen Dank. Für die verbleibende Zeit wünschen 

wir ihm weiterhin viel Kraft und Ausdauer.

Helmut John 

begann am 15. Februar 1990 ihre Tätigkeit als Fach-

kraft für Arbeits- und Berufsförderung in den Werk-

stätten der Arbeiterwohlfahrt. In dieser Tätigkeit hat 

sie im Verlauf der Jahre in verschiedenen Abteilun-

gen der Werkstatt gearbeitet. Seit einiger Zeit hat sie 

die fachliche und pädagogische Verantwortung für 

eine Gruppe von Menschen mit Behinderung in der 

Montage. Für ihren Einsatz und ihr Engagement be-

danken wir uns herzlich und wünschen ihr für die 

Zukunft weitere erfolgreiche Jahre.

Ursula Thiemann 
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Menschen in der AWO

AWO & Mitglieder

AWO Dortmund neuer Träger des Arbeitslosenzentrums

Seit Anfang des Jahres hat das Arbeitslosenzent-

rum einen neuen Träger. Die hauptamtliche Arbeit 

des Zentrums und der Beratungsstelle wird seit-

dem von der AWO Dortmund organisiert. Anfang 

Februar stellte Gerda Kieninger, Vorsitzende der 

AWO Dortmund, gemeinsam mit AWO-Geschäfts-

führer Andreas Gora, und Gisela Tripp, Leiterin des 

Arbeitslosenzentrums, sowie Mitgliedern des Vor-

Erwerbslosenberatungsstelle 

und Arbeitslosenzentrum der 

Arbeiterwohlfahrt Dortmund

Leopoldstr. 16-20

44147 Dortmund

Tel. 0231.812 124

info@alz-dortmund.de

INFO

v.l.n.r.: Andreas Gora, Gisela Tripp (beide AWO), Norbert 
Hüwel (Vorstand des Arbeitslosenzentrums), Gerda Kie-
ninger (AWO), Benedikt van Acken und Friedrich Stiller 
(beide Vorstand des Arbeitslosenzentrums)

standes des Arbeitslosenzentrums e.V. die neue 

Kooperation der Öffentlichkeit vor.

Weiterhin erhalten von Langzeitarbeitslosigkeit 

betroffene Menschen in der Beratungsstelle 

Auskünfte und Hilfestellungen bei allen Fragen 

rund um das Thema Arbeitslosigkeit. Auch die 

unterschiedlichen kulturellen, kreativen und 

informativen Kurse, Veranstaltungen und Grup-

penangebote finden weiterhin statt.

SLADO e.V. ist Mitglied 
bei AWO Dortmund 
Seit Februar ist der Dachverband der Schwu-

len-, Lesbischen-, Bisexuellen und Trans-

identenvereine und -initiativen e.V. (kurz 

SLADO) korporatives Mitglied im Unterbezirk 

Dortmund der Arbeiterwohlfahrt. Zu den 

Aufgaben von SLADO gehören Aufklärungs-, 

Öffentlichkeits- und Lobbyarbeit sowie die 

Betreuung der Jugendbildungs- und Bera-

tungseinrichtung „Sunrise“ als Anlaufstelle 

und Treffpunkt für schwul-lesbische Jugend-

liche.

Neben der guten Zusammenarbeit zwischen 

AWO und SLADO in den letzten Monaten will 

die AWO Dortmund mit der Aufnahme von 

SLADO e.V. als korporatives Mitglied ein deut-

liches Zeichen gegen jede Form von Homo-

phobie setzen.
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beiterwohlfahrt berufen. In den Jahren als Werk-

stattleiter sorgte er für den Ausbau der Arbeits-

plätze für Menschen mit Behinderung. Kurz vor 

seinem Wechsel als Betriebsleiter für den Bereich 

Wohnen und ambulante Betreuungsangebote für 

Menschen mit Behinderung entwickelte er den 

Bio-Bauernhof in Dortmund Renninghausen, der 

2001 eröffnet wurde. Für sein langjähriges Enga-

gement bedanken wir uns und wünschen ihm für 

die verbleibenden Jahre viel Erfolg.



Wolfgang Altenbernd geht in den Ruhestand

Mehr als ein Vierteljahrhundert die     Sozialpolitik  mitgeprägt
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Bisweilen kann es sich der geneigte Beobachter kaum vorstellen, dass auch profilierte Köpfe irgend-

wann den Steuerstand verlassen. Gerade wenn sie ein knappes halbes Jahrhundert an Bord sind und 

überdies seit gut einem Vierteljahrhundert das „Kapitänspatent“ besitzen, wenn Amt und Amtsinhaber 

in der öffentlichen Wahrnehmung verschmolzen sind.

Und doch: Wenige Tage vor seinem Abschied sitzt der 65-Jährige in seinem Geschäftsführer-Zimmer in 

Dortmund, das er vor 27 Jahren übernommen hat und in dem noch die Möbel seines Vorgängers stehen: 

überraschend entspannt, alte Papiere aussortierend, über seinen Verband und die Sozialpolitik plau-

dernd und bereits mit sichtlicher Vorfreude auf mehr Zeit für seine Familie und sich selbst.

Denn alleinvertretungsberechtigter Geschäftsführer im „weltgrößten AWO-Bezirksverband“ mit seinen 

rund 40.000 Mitgliedern und 17.500 Hauptamtlichen zu sein, heißt einen Fulltime-Job zu machen. 

Ganz zu schweigen davon, dass sein Rat und Sachverstand in den vergangenen Jahren an vielen Stellen 

gefragt waren. Und, kein Zweifel: Wolfgang Altenbernd hat sich eben rund um die Uhr ins Zeug gelegt, 

wenn es um Unterstützung für die Menschen ging, die die Hilfe der Gemeinschaft benötigen. Von Termin 

zu Termin eilte er, jede noch so kleine Aktennotiz las er in seiner Büropost, Papiere formulierte er ohne 

Ende, auf jeder wichtigen Veranstaltung tauchte er auf – auch in den Ortsvereinen zwischen Siegerland 

und Münsterland. Zur Ruhe kam er allenfalls im Kreis der Familie, wo er bis heute gerne einmal pro 

Woche abends für Frau, Töchter, Schwiegersöhne und Enkel kocht.

Dabei hatte Wolfgang Altenbernd ursprünglich ein ganz anderes Berufsziel im Auge gehabt: Ingenieur 

wollte er eigentlich werden – und landete 1970 doch nach Handwerksausbildung und Fachhochschul-

reife erst einmal zu einem Praktikum bei der Arbeiterwohlfahrt. Und da fing er sinnbildlich Feuer und 

blieb – auch nebenberuflich in der Betreuung von Spätaussiedlern während des Sozialarbeit-Studiums 

in Dortmund. Ab 1975 blieb er dann ganz beim Verband, überzeugt durch sein Herkommen, ermuntert 

von seiner Tante Martha Ahlers, selbst seit über sechzig Jahren engagiert bei der AWO in Lünen. Worte 

wie Toleranz, Gerechtigkeit und Solidarität spielten und spielen eine zentrale Rolle; wohl auch das aus-

geprägt politische Denken.

Die Verantwortung für den Bereich der stationären 

Altenhilfe übernahm Wolfgang Altenbernd 1983. 

Das Thema spielt für ihn bis heute eine Schlüssel-

rolle: Schließlich ist die AWO WW mit 59 Einrich-

tungen mit 7.000 Plätzen und 5.000 Beschäftig-

ten heute einer der größten Anbieter stationärer 

Pflege. Dieses Angebot konzeptionell weiterzuent-

wickeln und qualitativ zu verbessern, war ihm ein 

besonderes Anliegen; hier ist er sichtlich ganz in 

seinem Element. Aus Sicht des Vorstandes machte 

er das auf jeden Fall gut – denn bereits fünf Jahre 

später, zum 1. März 1988 wurde Wolfgang Alten-

bernd zum Bezirksgeschäftsführer bestellt. Damit 

wurde er zum Nachfolger von Eugen Krautscheid 

und Dr. Wolfgang Bodenbender.

Seither hat Wolfgang Altenbernd „eine stürmische 

Entwicklung erlebt“: in der Vielfalt der sozialpoli-

tischen Themen, in der Veränderung von Anforde-

rungen und Strukturen der Verbandsarbeit, durch 

nicht zu zählende Begegnungen mit anderen 

Menschen. Sie liegen ihm – bei allem Interesse 

an einer ordentlichen Aufstellung seiner Verwal-

tung und einer politisch klaren Position – wohl 

besonders am Herzen: „Jede sozialpolitische Fra-

Kommandowechsel beim Bezirksverband Westliches Westfalen: Wolfgang Altenbernd verlässt ein Schiff, 
das ebenso schnittig wie kraftvoll auf Zukunftskurs steuert – und geht in den Ruhestand.

Wolfgang Altenbernd – ein stets geschätzter Gesprächspartner der Politik – hier bei einer Rede im nordrhein-westfälischen Landtag
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Bezirk Westliches Westfalen

ge ist ein bisschen wie eine Papstwahl: Man muss 

reden, bis weißer Rauch kommt.“

Wolfgang Altenbernd versteht bekanntlich sein 

Wort zu machen, klare Kante zu reden und sich 

für seinen Verband, vor allem aber für konkrete 

Menschen und ihre Bedürfnisse einzusetzen. Sei-

ne größten Enttäuschungen hat er erlebt, wenn er 

bei Zukunftsentwicklungen Risiken nicht deutlich 

machen konnte und Entscheidungen in die fal-

sche Richtung führten: so etwa beim GEPA, dem 

„Gesetz zur Entwicklung und Stärkung einer de-

mographiefesten, teilhabeorientierten Infrastruk-

tur und zur Weiterentwicklung und Sicherung der 

Qualität von Wohn- und Betreuungsangeboten für 

ältere Menschen, Menschen mit Behinderungen 

und ihre Angehörigen“, wie es so schön büro-

kratisch heißt. Das hat aus Wolfgang Altenbernds 

Sicht falsche Prioritäten: zu sehr auf die Selbstver-

sorgung der Pflegebedürftigen gesetzt, zudem auf 

die Träger von stationären Pflegeeinrichtungen 

untragbare finanzielle Belastungen abgewälzt, 

die annähernd die Züge einer Enteignung tragen.

Solchen Enttäuschungen stehen freilich viele 

schöne Erfahrungen gegenüber: Da hebt Wolf-

gang Altenbernd die qualitative Aufwertung der 

Kinder- und Jugendhilfe hervor, die zu einer 

deutlichen Verbesserung der diversen Dienste 

und Einrichtungen geführt habe. In diese Debatte 

hat er ungezählte Vorschläge einbringen können. 

Zugleich ist es ihm gelungen, die AWO-Angebote 

nicht nur auszubauen und ihre Arbeit aufzuwer-

ten, sondern auch einen sichtbaren roten Faden 

zu weben: Im Westlichen Westfalen haben die 

AWO-Einrichtungen ein klares Profil und sind als 

solche sofort erkennbar. Und es gibt vielverspre-

chende Initiativen: wie etwa Hotels für Menschen 

mit Demenz und ihre pflegenden Angehörigen.

Mit einem ungeheuren Gestaltungsspielraum hat 

Wolfgang Altenbernd 27 Jahre lang als Geschäfts-

führer arbeiten können, von den eigenen Gre-

mien und seinen Gesprächspartnern ist ihm viel 

Vertrauen entgegengebracht worden. Spannend 

war das für ihn, aber auch aufreibend. Er hätte 

sich gewünscht, dass die sozialpolitische Debatte 

der vergangenen Jahre weniger funktional geblie-

ben wäre, häufiger nach humanistischen Werten 

gefragt hätte: „Wir müssen fragen, wie wir die 

Gemeinschaft künftig organisieren wollen, wie 

Kinder, Eltern und Großeltern ihre Zukunft ge-

meinsam gestalten wollen.“

Wenn er jetzt in den Ruhestand geht und das 

Steuer an seinen Nachfolger Uwe Hildebrandt 

übergibt, geht Wolfgang Altenbernd ohne das 

berühmte tränende Auge: Natürlich freue er sich 

schon auf einen endlich einmal längeren Aufent-

halt in seinem Lieblings-Urlaubsland Frankreich, 

auf mehr Zeit für den Enkel, auf Begegnungen in 

seiner Heimatstadt Lünen. Und im Übrigen habe 

er jetzt, frei von allen Verwaltungslasten, Zeit für 

neues sozialpolitisches Engagement: so etwa in 

der neuen „Europäischen Akademie für Pflege“, 

die er am Aschermittwoch mit aus der Taufe ge-

hoben hat.

Wolfgang Altenbernd mit Peer Steinbrück, Gerhard Schröder und dem Ehrenvorsitzenden des Bezirks Westliches 
Westfalen, Bodo Champignon

Der Kontakt mit den Medien gehört zum täglichen 
Geschäft eines AWO-Bezirksgeschäftsführers
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Die Kinder der AWO Kinderstuben 

"Spielwiese" und "Sonnenzwerge" 

haben sich am Tag des Ehrenamtes 

persönlich bei den MitarbeiterInnen 

der Volkswohl Bund Versicherungen 

für die jährliche großzügige Spende 

von 2.500 Euro bedankt. Im weih-

nachtlich geschmückten Foyer sangen 

die Kinder mit ihren Tagesmüttern 

die Lieder vom Nikolaus und wurden 

anschließend von ihm beschenkt: je-

des Kind konnte ein Sackerl mit nach 

Hause nehmen.

Spenden für gleich zwei Projekte über-

reichten der Vorsitzende des Ortsvereins 

Benninghofen, Norbert Münster, und 

seine Frau Karin, die stellvertretende 

Kassiererin des Ortsvereins ist. Mit jeweils 

500 Euro unterstützen die FreundInnen 

aus Benninghofen das Kinderhilfspro-

jekt "Tischlein deck dich" und "Flügel 

bekommen", ein Projekt der WAD, das 

sich für die Mobilität der Menschen mit 

Behinderungen einsetzt und Spenden 

für die Finanzierung von Führerscheinen 

sammelt.

v.l.n.r.: Arnold Pankratow, Anja Butschkau (beide "Tisch-
lein deck dich"), Karin und Norbert Münster (beide OV 
Benninghofen)

Sparkasse Dortmund beschert Seniorenbegegnungsstätte neue Möbel

Dank einer großzügigen Spende der Sparkasse Dortmund in Höhe von 

3.000 Euro konnten neue Tische und Stühle für die Begegnungsstät-

te in Lücklemberg angeschafft werden. Die AWO-Begegnungsstätte in 

Lücklemberg wird regelmäßig von vielen SeniorInnen besucht. Das 

umfangreiche Programm wird von ehrenamtlichen HelferInnen orga-

nisiert. Zahlreiche Besucherinnen und Besucher der Begegnungsstät-

te freuten sich gemeinsam mit  der Vorsitzenden der AWO Dortmund, 

Gerda Kieninger, der Vorsitzenden des AWO Ortsvereins Lücklemberg, 

Monika Peter, und dem Leiter des Regionalmarkts Hörde der Sparkasse 

Dortmund, Ingo Steinbach, über das neue Mobiliar.

AWO Ortsverein Benninghofen
engagiert sich doppelt

Kinder bedanken sich bei 
Volkswohl Bund Versicherungen

Bildzeile: Die Tagesmütter und Kinder der AWO-Kinder-
stuben "Spielwiese" und "Sonnenzwerge"

Foto: Arnold Pankratow
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Bitte geben Sie für eine Spendenbescheini-

gung Ihre Anschrift an. 

Spendenkonto

AWO Unterbezirk Dortmund

IBAN DE03 440 501 99 0001 069 691
BIC DORTDE 33XXX
Sparkasse Dortmund
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